
habe no Steine weggeräumt, die auf seinem Kopf gelegen haen, do nadem ihr klar

geworden sei, dass ein Reanimationsversu sinnlos war, sei sie panis aufgesprungen

und Klaus Sröder in die Arme gelaufen. Absließend erklärten beide, sie seien zu dem

Toten zurügekehrt, häen si beraten und beslossen, auf einen Notarzt zu verziten

und umgehend die Polizei zu benaritigen. Der zufällig hinzugekommene Maurice

Favrod habe sie in dieser Entseidung bestätigt.

»Wer ist Maurice Favrod?« Malbec wandte si direkt an Klaus Sröder, während er

si den Namen notierte.

»Maurice gehört au zu den Leuten, die in Trouvac ihre zweite Heimat gefunden

haben. Von uns allen stand er Dédé am nästen.«

»Wo finde i Monsieur Favrod? I würde mi gern mit ihm unterhalten.«

»Das düre momentan leider nit mögli sein. Maurice hat die Aufgabe

übernommen, zu Sarah na Aix-en-Provence zu fahren, um ihr mitzuteilen, dass ihr

Vater gestorben ist. Ihm war witig, ihr die traurige Narit persönli zu überbringen.

I rene jede Minute mit seiner Rükehr.«

»Monsieur Steger hat also eine Toter?«

»Natürli, sie heißt Sarah, und zwei Söhne gibt es au: Jean-Claude und Nathan.

Jean-Claude ist son vor vielen Jahren na Kanada ausgewandert, Nathan lebt nit

weit von hier. Wenn i ritig informiert bin, wohnt er in Apt.«

»Weder Sarah no Nathan waren gestern in Trouvac?«

»Nathan ist son seit Jahren nit mehr hier gewesen.«

»Und was ist mit dem sweigsamen bärtigen Mann mit dem weergegerbten Gesit,

den i bei meiner Ankun getroffen habe?«

»A, Sie meinen bestimmt George. Er ist Engländer und lebt seit mindestens dreißig

Jahren als eine Art Faktotum im Dorf. Er ist überall und nirgendwo. In den

Anfangsjahren hat er Dédé bei der Restaurierung der Häuser und der Safzut

geholfen, milerweile mat er si nur no gelegentli nützli und kümmert si um

die Olivenbäume. George ist ein ziemlier Eigenbrötler. Er redet nit viel. Manmal ist

er tagelang in den Bergen verswunden.«

Die Frage, ob den beiden etwas Ungewöhnlies aufgefallen sei, das in Zusammenhang

mit dem Tod von Dieter Steger stehen könnte, verneinten sie einträtig.

Malbec bedankte si für die Ausküne, bat Klaus Sröder, eine Liste derjenigen

Personen anzufertigen, die in der fraglien Nat in Trouvac gewesen waren, und reite

ihm seine Visitenkarte.

Sein Baugefühl sagte ihm, dass in dem besaulien Dorf no so mane

Abgründe auf ihn warteten.



ZWEI

Malbec sah auf die Uhr. Chantal Kleber müsste jeden Moment eintreffen. Er hae die

Kriminaltenikerin der Spurensierung angefordert, nadem ihm Monod son bei

seinem ersten Anruf von seinen Zweifeln an den Todesumständen beritet hae.

Auf dem Weg zum Parkplatz studierte er aufmerksam das aus rund zwei Dutzend

Häusern und ein paar Nebengebäuden bestehende Dorf. Trouvac war entlang eines zu

einer Talmulde hin abfallenden Hanges erritet worden. Es gab kleine, teilweise

überwölbte Verbindungswege und viele in das Hügelrelief geslagene Treppen. Einige

Häuser waren halb unterkellert und haen einen breiten Zugang. Malbec vermutete, dass

sie früher als Ställe gedient haen. Zwei alte Steinbaöfen im Dorfzentrum haen wohl

einst für die Brotversorgung des Dorfes gesorgt.

Mehr als die Häle der Gebäude wirkte unbewohnt, da die hölzernen Fensterläden

geslossen waren. Do es existierten au Hinweise auf bewohnte Häuser:

Wäseleinen auf einer Terrasse oder eine zwisen zwei Olivenbäumen gespannte

Hängemae. Vor drei Häusern registrierte Malbec Staffeleien, und an mehreren

markanten Stellen waren verwierte Metallskulpturen aufgestellt, die mit viel Phantasie

mystisen Tierfiguren ähnelten. Eine ehemalige Seune wurde als Atelier genutzt.

Dur das große Fenster sah Malbec Zeientise, Leinwände, zwei Töpferseiben und

andere Künstlerutensilien.

An einem Baum lehnte ein einsamer Campingstuhl. Malbec zute zusammen, als ein

Pfau radslagend vor ihm stand – er hae si also do nit verhört. Er mate einen

respektvollen Bogen um den stolzen Vogel, der mit ziernden Federn seinen Platz

beansprute, und setzte seinen Erkundungsspaziergang fort, der ihn bis zu einem

unterhalb des Dorfes erriteten Hühnerstall führte, dessen Türen offen waren; die

Hühner liefen frei dur das Dorf. Trouvac gefiel ihm, der Ort hae den Charme des

Unvollkommenen  – ein faszinierendes Refugium jenseits des kliseehaen Provence-

Tourismus.

Just in dem Moment, als er an einem erhöht am Hang gelegenen Haus vorbeilief, an

dessen Seite unter einer Plane Kaminholzseite aufgesitet waren, öffnete si die Tür.

Eine Frau im langärmeligen hellblauen Baumwollshirt war zu sehen. Routinemäßig

grüßte Malbec, worauin die Frau ihn empört und erstaunt zuglei ansah, bevor sie ein

knappes »Bonjour« herausbrate.

Malbec fühlte si unwohl, als häe er verbotenerweise herumgesnüffelt. Die

araktive Frau  – sie trug ihre dunkelbraunen Haare hogestet und hae eine

sportlie Figur, die dur ihre enge Jeanshose betont wurde – wirkte slarunken und

stellte si als Cloé Livet vor.



Malbec räusperte si, züte seine Polizeimarke, nannte seinen Namen und erklärte,

dass er in einem ungeklärten Todesfall ermile.

»Ein Todesfall?«, fragte Cloé Livet ungläubig. »Do nit in Trouvac?«

»Do, leider. Sie haben davon no nits gehört?«

»Ein Jagdunfall in den Bergen?«

»Dieter Steger wurde mien im Dorf tot aufgefunden«, stellte Malbec ritig.

»Mon Dieu!« Cloé Livets Gesitszüge entglien ihr. »Dédé ist tot?«

»Es handelt si unzweifelha um Monsieur Steger.«

»I habe mi no gestern Abend vor seinem Haus mit ihm unterhalten.« Cloé Livet

war aufgewühlt. Ihre Nasenflügel vibrierten. »Wie ist das passiert?«

»Das weiß i nit.«

»Hae er einen Herzinfarkt?«

»I bie um Ihr Verständnis, dass i Ihnen momentan keine Details zu dem Fall

mieilen darf.«

»Das klingt nit na einer Routinesae. Verraten Sie mir wenigstens, wann und wo

man Dédé gefunden hat?«

Malbec hob den Arm und wies in die Ritung des Fundorts. »Heute Morgen am

westlien Rand des Dorfes – aber das Areal ist jetzt abgesperrt.« Er zögerte, bevor er

nahakte. »Und Sie sind si sier, dass Sie gar nits mitbekommen haben?«

»Nein, beziehungsweise ja.« Sie biss si auf die Unterlippe. »I habe nits gehört,

obwohl i eine Nateule bin und immer ziemli spät ins Be gehe. Gestern habe i

no bis zwei Uhr gelesen.«

»Leben Sie allein?«, fragte Malbec und neigte seinen Kopf so, als wollte er dur die

geöffnete Tür in das Haus hineinsauen.

»Ja.«

»Wohnen Sie das ganze Jahr über in Trouvac?«

»I bin immer nur für ein paar Tage oder Woen hier. Trouvac ist ein Dorf am Ende

der Welt. Ein abgesiedenes Paradies ohne Sehenswürdigkeiten und es steht in keinem

Reiseführer. Nur manmal kommen Wanderer vorbei. Immer dann, wenn i eine

Auszeit benötige, ziehe i mi in die einsamen Hügel der Provence zurü und miete

eines der Häuser. In den provenzalisen Bergen bin i ungestört, kann meinen

Gedanken nahängen und na Lust und Laune lesen oder malen. Entspannung pur,

kein Telefon, kein Internet – einfa phantastis. Wenn das Weer sön ist, wandere i

au gern über die Hügel.« Unwillkürli lehnte Cloé Livet ihren Oberkörper an die

Hauswand und wartete auf Malbecs Reaktion.

»Und wo sind Sie offiziell gemeldet?«

»In Lyon.«

Malbec notierte si Ansri und Telefonnummer. »Eine söne Stadt. Vor Jahren

habe i auf dem Weg na Paris dort mal ein Woenende verbrat. Die verwinkelte

Altstadt mit ihren stalien Häusern und ihren dur die Hinterhöfe führenden Gassen

und Gängen ist mir no gut in Erinnerung.«



»Meine Heimatstadt wurde zum Weltkulturerbe der UNESCO ernannt«, verkündete

Cloé Livet nit ohne Stolz. »Die versteten Traboules gehören zu Lyons Vergangenheit

als Stadt der Weber.« Sie versränkte die Arme. »Kann i Ihnen sonst weiterhelfen?«

»Danke. Einstweilen habe i keine Fragen, Madame Livet.«

»Darf i Trouvac nun aufgrund der Ermilungen nit mehr verlassen?«

»Selbstverständli dürfen Sie si au in der Umgebung frei bewegen, allerdings

würde i Sie bien, vorerst nit na Lyon zurüzufahren. Gegebenenfalls werde i

auf Sie zukommen.«

»Alles klar«, sagte Cloé Livet und verswand im Haus. ietsend fiel die Tür ins

Sloss.

***

Malbec hae seine Erkundung von Trouvac weitgehend abgeslossen und das untere

Ende des Dorfes erreit. Er hörte, dass ein Auto geräusvoll knirsend in die Parkbut

einbog: Das konnte nur Chantal Kleber sein, die für ihren floen Fahrstil bekannt war.

Snell bestätigte si seine Vermutung. Eine kleine Staubwolke hing no in der Lu,

als Chantal und ein ihm unbekannter Mann aus dem Wagen ausstiegen. Eine herzlie

Begrüßung folgte.

Malbec gefiel der modise Undercut, den Chantal seit ein paar Monaten trug und der

gut zu ihrer bursikosen Erseinung passte. Gleiwohl wusste er, wie swer es ihr

gefallen war, si von ihren langen blonden Haaren zu trennen.

»Das ist Marcel, der neue Assistent der Spurensierung – fris von der Uni«, sagte

Chantal.

Sütern begrüßte Marcel Malbec und hievte zwei Metallkoffer aus dem He.

Während si die beiden vorsrismäßig ihre weißen Sutzanzüge anzogen,

beritete Malbec ein paar Edaten zu dem Fall und führte sie zum Fundort der Leie,

den Charles Monod inzwisen mit rot-weißen Bändern mit der Aufsri »Police Zone

Interdite« weiträumig abgesperrt hae. Der viersrötige Chef de Police versränkte die

Arme vor der Brust und besah sitli zufrieden sein Werk.

Malbec stand vor dem Toten und erklärte Chantal, dass man vergebli versut habe,

ihn zu reanimieren, daher entspree die jetzige Position wohl nit mehr der

ursprünglien Auffindesituation.

Chantal stelle ihren silbernen Spurensierungskoffer ab, streie si die

Einweghandsuhe und Plastikfüßlinge über, setzte einen Mundsutz auf und ging

vorsitig zur Leie hinüber. Sie lief in einem Halbkreis um den Toten herum.

Malbec sätzte ihre Arbeit und war au privat mit Chantal befreundet. Erst vor

wenigen Woen hae er ihr beim Umzug geholfen, als sie mit ihrer Freundin Anne in

eine gemeinsame Wohnung gezogen war.

Chantal wies ihren Assistenten an, auf dem Areal um den Fundort die üblien

Nummerntafeln zu platzieren. Dann holte sie eine Spiegelreflexkamera hervor, um den



Tatort und die Leie aus versiedenen Perspektiven zu fotografieren.

Während si Malbec bei Monod erkundigte, ob es in den letzten Jahren ungewöhnlie

Vorkommnisse in Trouvac gegeben habe, beobatete er, wie Chantal neben dem Toten

tief in die Hoe ging und si auf ihre Fersen setzte. Sie hielt eine Sekunde inne, bevor sie

den Kopf mit beiden Händen behutsam hohob und zur Seite drehte. Die zärtlie Geste,

die für die hartgesoenen Kollegen der Spurensierung sehr selten war, berührte ihn.

Nadem si Chantal einen ersten Eindru versa hae, winkte sie Malbec heran.

»Wir sollten den Leienwagen anfordern. Wir müssen das Opfer in der Pathologie

obduzieren lassen.«

»Alles klar  – i veranlasse den Transport, bie aber um Geduld, da es kein

Mobilfunknetz gibt.« Malbec vollführte mit seinem reten Zeigefinger eine kreisende

Bewegung gen Himmel.

Er lief zum Parkplatz, wo ein weißes Fahrzeug anhielt. Abwartend blieb er stehen,

stützte si auf eine Steinmauer und verfolgte, wie ein großer slaksiger Mann mit

ergrauten Haaren aus seinem Renault mit französisem Kennzeien ausstieg und si

eine Zigaree anzündete. Sitli in Gedanken versunken, lehnte er si mit dem Rüen

an sein Auto, nahm einen tiefen Zug und blite ins Nirgendwo.

Malbec stieß si von der Mauer ab und näherte si ihm zielstrebig. Erst als er

demonstrativ hüstelte, senkte ihm der Mann seine Aufmerksamkeit.

Malbec musterte den Grauhaarigen, der ein swarzes T-Shirt trug, aus dessen

Aussni Brusthaare quollen. Seine Unterarme waren ebenfalls dit behaart.

»Guten Tag, düre i fragen, wer Sie sind und was Sie in Trouvac maen?«

»Mein Name ist Maurice Favrod. Warum wollen Sie das wissen?«

»Ah, Monsieur Favrod. Sön, dass i Ihnen begegne. I bin Capitaine Malbec.« Er

zeigte seinen Dienstausweis. »Man hat mir bereits von Ihnen erzählt. I hoffe, Sie haben

Monsieur Stegers Toter angetroffen und«, er zögerte einen Augenbli, »über den Tod

ihres Vaters informiert?«

»Sarah wollte mir zuerst gar nit glauben, dass Dédé tot ist. ›Das ist nit wahr, du

musst di täusen‹, hat sie gestammelt.« Maurice Favrod kniff die Lippen zusammen.

Ihm war deutli anzumerken, wie unangenehm ihm die Überbringung der

Todesnarit gewesen war.

Malbec wartete, bis er seinen Berit fortsetzte.

»I habe son befürtet, sie würde kollabieren. Glülierweise hat sie si snell

erholt. I habe ihr angeboten, sie in meinem Auto mitzunehmen, do sie wollte no ein

paar Saen zusammenpaen und dann selbst fahren, um flexibel zu sein. I erwarte sie

jede Minute.«

Verständli, date Malbec. Ohne eigenes Fahrzeug kommt man aus diesem Ort kaum

weg.

»Leiten Sie die Ermilungen?«

»Ja, die Todesursae ist nit einwandfrei geklärt, und der beretigte Verdat auf ein

Gewaltverbreen besteht. Daher ergeben si weitere Fragen.«


